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fere Sad)e einfielen, too fie Selegenheit bazu haben; une neue Jreunbe
Zuführen un6 mitarbeiten mit eigenen Beitragen; mit £)int»eifen auf
fprad)ltd) wichtige (Erlernungen; 3. B. burd) ^ufenbung »du Rettungen;
aud) mit fragen; 6ie toit; wenn fie fid) bafür eignen; gern im „Brief*
faften" beantworten werben. Der Schriftleiter

öern -^tctnfcaöen öes -tfttycîjWefteré

5tEe 3cif)re wieber fournit »or bem Cbriftusfinb ber Samid)lau6 unb

fd)üttet feinen Sacf »oller Hüffe unb Gipfel aus; bod) im 3änner fommt
ber Schriftleiter bes Sprad)»ereinsblattes mit feinem Tratten »oller
Sprachfteine; bie er aber nie alle ausfd)ütten fann. 2tud) biesmal nimmt
er fie nur oben ab; unb zroar fud)f er nicht bie grbbften Steine bes legten
3ahres heraus; fonbern nur bie in einem ber legten iTîonate aus einer

einzigen Sageszeitung gefammelten (neben benen es natürlich aud) noch

ungefammelte gegeben hot)/ unb bas finb meiftens fleinere, aber eben

bod) Steine ober Steind)en. Hnfer ^eftungsbeuffd) ift im allgemeinen
fid)er beffer als fein Buf; unb bie tHage barüber ift t»ol)l nur barum fo
»erbreitet; weil bas 3eitungsbeutfd> am meiften gelefen wirb. s fonnte
aber t)Ddî)ftens zur (Erheiterung bienen, fold)e Steine aus biefem unb

jenem Sdsblättli zufammenzutragen; bezeidfnenb für ben Stanb un=
ferer fprad)lid)en Bilbung finb erft bie Htittelpreffe unb bie £)auptblät=
ter; unb aus einem foldjen ftammen unfere heutigen Beifpiele. tüir wot=
len biefe Steine nicht fdymerer nehmen; als fie finb; aber es finb eben bod)
Steine ober Steind)en bes Slnftofjes; zum minbeften trübenbe Stäub*
d)en; unb fie z^en, bah es immer nod) zu lernen unb zu »erbeffern gibt
unb Selegenheit zu ftrebenbem Bemühn.

©ewih müffen t»ir uns in ber beutfchen Sd)t»eiz einige fprad)lid)e
Sonberrechte »orbehalten aud) für ben Sebraud) ber Sd)riftfprad)e,
aber man fann benn bod) nid)t alles; r»as fid) aus ber Htunbart erflären
la|t; als fd)t»eizerifd)es Schriftbeutfd) gelten laffen. Die regelmafnge
Hlehrzahl »on „Beft" z- B. beifjt „Befte"; bie lD6rterbüd)er fügen aber

bet, bah int faufmännifchen Sebraud) für Schnittwaren bie Blel)rzal)t
„Befter" gebräuchlich fei; für ©efterreid) unb auf unfere Öerroenbung

hin aud) für bie Sd)t»eiz gibt ber neue Düben in biefem Sinn aud)

„Beften" an. Diefe 2lbr»eid)ungen wirb man biefer §ad)fprad)e laffen
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sere Sache einstehen, wo sie Gelegenheit dazu haben, uns neue Freunde
zuführen und mitarbeiten mit eigenen Beiträgen/ mit Hinweisen auf
sprachlich wichtige Erscheinungen/ z. B. durch Zusendung von Zeitungen/
auch mit Fragen/ die wir/ wenn sie sich dafür eignen/ gern im „Brief-
kästen" beantworten werden. Der Schriftleiter

Aus öem àinkratten öes Ächristlelters

Alle Zahre wieder kommt vor dem Christuskind der Samichlaus und
schüttet seinen Sack voller Nüsse und Apfel aus/ doch im Zänner kommt
der Schriftleiter des Sprachvereinsblattes mit seinem Kratten voller
Sprachsteine/ die er aber nie alle ausschütten kann. Auch diesmal nimmt
er sie nur oben ab/ und zwar sucht er nicht die gröbsten Steine des letzten

Zahres heraus/ sondern nur die in einem der letzten Monate aus einer

einzigen Tageszeitung gesammelten (neben denen es natürlich auch noch

ungesammelte gegeben hat)/ und das find meistens kleinere/ aber eben

doch Steine oder Steinchen. Anser Zeitungsdeutsch ist im allgemeinen
sicher bester als sein Ruf/ und die Klage darüber ist wohl nur darum so

verbreitest well das Zeitungsdeutsch am meisten gelesen wird. Cs könnte
aber höchstens zur Erheiterung dienen, solche Steine aus diesem und
jenem Käsblättli zusammenzutragen/ bezeichnend für den Stand un-
serer sprachlichen Bildung sind erst die Mittelpreste und die Hauptblät-
ter, und aus einem solchen stammen unsere heutigen Beispiele. Mir wol-
len diese Steine nicht schwerer nehmen, als sie find, aber es find eben doch

Steine oder Steinchen des Anstoßes, zum mindesten trübende Stäub-
chen, und sie zeigen, daß es immer noch zu lernen und zu verbessern gibt
und Gelegenheit Zu strebendem Bemühn.

Gewiß müssen wir uns in der deutschen Schweiz einige sprachliche

Sonderrechte vorbehalten auch für den Gebrauch der Schriftsprache,
aber man kann denn doch nicht alles, was sich aus der Mundart erklären
läßt, als schweizerisches Schriftdeutsch gelten lasten. Oie regelmäßige
Mehrzahl von „Rest" z. B. heißt „Reste"/ die Wörterbücher fügen aber

bei, daß im kaufmännischen Gebrauch für Schnittwaren die Mehrzahl
„Rester" gebräuchlich sei, für «Oesterreich und auf unsere Verwendung
hin auch für die Schweiz gibt der neue Ouden in diesem Sinn auch

„Resten" an. Diese Abweichungen wird man dieser Fachsprache lasten
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müffen, obfcßon folcße „Freiheiten" immer bie ilnfid)erl)eit tetmehten
unô ben forgfältigen ©cßteiber beunruhigen mit ber Frage: Pas ift
richtig? Bis gebier aber empfinben mir es bod), menn mit tefen, in $to=

renz fei über „bie Pfeiler reft en" eine Bailey=Bribge gelegt morôen

(mie Diele Eefet miffen roofjl, mas bas ift?). Bllju munbartlid) mutet aud)

an, baß etmas unter fjunberttaufenb lefern „menigftens ein paaren"

hätte auffallen follen. 3mar tonnte fid) ber öerfaffer auf feinen ©etin=

geren als ©oetife berufen/ ber aud) einmal gefcßrieben hat: „unter ein

paaren"/ aber heute empfinben mir bas als falfd) unb mürben in btefem

Salle fagen: „menigftens einigen". - Bei ber Beugung bes S)auptmorts

fcßeitert mand)et/ menn ausnahmsmeife bas ©efcbled)tsmort fehlt:

„©laubiger/ beten fällig gemorbenen ftaatsDerfraglid) gefächerten For=

berungen befriebigt merben feilten" (ftatt: „gemorbene" unb „ge=

fieberte"), ©ber: „Die (Entzifferung, beten fdjrittroeifen (ftatt: „fd)ritt=

meifer") Entmidlung man erregt folgt." Om folgenben Beifpiel fieht

man, mie bie «Sicherheit „im ©uabrat ber Entfernung" nom regierenben

Dormort fchminbet: „Beim ©tubium eines Bed)ts ftogen mir auf be=

ftimmte, immer miebertehrenbe Petfmale - gemiffetmaßen auf beffen

tppifchen (ftatt „typifeße") Sonftanten." Daß bas bloße Drudfehler
feien, ift feßr unmahrfcheinlid), ebenfo menn oon ber „angefel)enbften"

britifchen Pirtfcßaftszeitung bie Bebe ift. Daß ber ©el3er mand)mal

einen Buchftaben ausläßt ober nach bem „läßen" greift, ift begreiflich,

aber nach biefem überftüffigen 6 zu greifen, hat et bod) gar feinen

©runb, menn es ihm nicht Dotgefcßtieben ift. Bußer bei „angefeßen"

fommt biefes falfcße b aud) bei „erhaben" meßt fetten oor, meil biefe

Porter meßt meßt als Pittelmorter ber Dergangenßeit, mas fie eigent=

lid) ftnb, empfunben merben, fonbern als Eigenfcßaftsmorter mie einige

Pittelmorter ber ©egenmatt, bie bas b mit Bed)f führen: erhebenb,

reizenb, bebeutenb u. a. - mo es bafür nicht feiten fehlt, ©o töirb ein

©cßaufpiel halb bas „erbabenbfte", balb bas „erßebenfte" genannt. -
Darf man fagen: „On unb außerhalb ber Leitung?" Parum benn nicht?

Plan fagt fa „On ber Leitung" unb „außerhalb ber Leitung", marum

fotlte man bas „ber" nicht ausflammern bürfen? Bber barf man fagen:

„Für bie Putter unb ©6ßne mar gut geforgt." Pan fagt bod) aud): „für
bie Putter" unb „für bie ©ößne", marum fotlte man bas „bie" mieber=

holen? Darum: meil bas erfte „bie" bas roeiblid)e ©efcßled)tsroort ber
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müssen, obschon solche „Freiheiten" immer die Unsicherheit vermehren

und den sorgfältigen Schreiber beunruhigen mit der Frage: Was ist

richtig? Als Fehler aber empfinden wir es doch, wenn wir lesen, in Flo-

renz sei über „die Pfeiler rest en" eine Bailey-Bridge gelegt worden

(wie viele Leser wissen wohl, was das ist?). Allzu mundartlich mutet auch

an, daß etwas unter hunderttausend Lesern „wenigstens ein paaren"

hätte auffallen sollen, Zwar könnte sich der Verfasser auf keinen Gerin-

geren als Goethe berufen, der auch einmal geschrieben hat: „unter ein

paaren", aber heute empfinden wir das als falsch und würden in diesem

Falle sagen: „wenigstens einigen". - Bei der Beugung des Hauptworts
scheitert mancher, wenn ausnahmsweise das Geschlechtswort fehlt:

„Gläubiger, deren fällig gewordenen staatsvertraglich gesicherten For-

derungen befriedigt werden sollten" (statt: „gewordene" und „ge-

sicherte"). Oder: „Die Entzifferung, deren schrittweisen (statt: „schritt-

weiser") Entwicklung man erregt folgt." Im folgenden Beispiel sieht

man, wie die Sicherheit „im Quadrat der Entfernung" vom regierenden

Vorwort schwindet: „Beim Studium eines Rechts stoßen wir auf be-

stimmte, immer wiederkehrende Werkmale - gewissermaßen auf dessen

typischen (statt „typische") Konstanten." Oaß das bloße Druckfehler

seien, ist sehr unwahrscheinlich, ebenso wenn von der „angesehensten"

britischen Wirtschastszeitung die Rede ist. Oaß der Setzer manchmal

einen Buchstaben ausläßt oder nach dem „lätzen" greift, ist begreiflich,

aber nach diesem überflüssigen d zu greifen, hat er doch gar keinen

Grund, wenn es ihm nicht vorgeschrieben ist. Außer bei „angesehen"

kommt dieses falsche d auch bei „erhaben" nicht selten vor, weil diese

Wörter nicht mehr als Mittelwörter der Vergangenheit, was sie eigent-

lich find, empfunden werden, sondern als Eigenschaftswörter wie einige

Mittelwörter der Gegenwart, die das ö mit Recht führen: erhebend,

reizend, bedeutend u. a. - wo es dafür nicht selten fehlt. So wird ein

Schauspiel bald das „erhabendste", bald das „erhebenste" genannt. -
Oarf man sagen: „In und außerhalb der Zeitung?" Warum denn nicht?

Man sagt ja „In der Zeitung" und „außerhalb der Zeitung", warum

sollte man das „der" nicht ausklammern dürfen? Aber darf man sagen:

„Für die Mutter und Söhne war gut gesorgt." Man sagt doch auch: „für
die Mutter" und „für die Söhne", warum sollte man das „die" wieder-

holen? Darum: weil das erste „die" das weibliche Geschlechtswort der
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in3af)( ift, öas anôere öie iïïcfjrsaf)! bezeichnet. ©te lauten nur zufällig
gletd) (fie roaren nod) im STtittelhod)öeutfd)en uerfd)teöen). linö fo ftef)t
ôas ,,ôer" nad) „in" im tüemfall, nad) „außerhalb" aber im tüesfali,
unö mer ein fdfarfes ©prad)gefüf)l î)at, empfinöet ôen Hnterfdjieö trot?
6em ©ieidjflang unö fagt in öiefem Jalie lieber: „3nner= unö außerhalb
öer Leitung."

On öer ©ablehre mirö öie ©d)minbfud)t öer -JTlögIid)feitöform, öes

ßonjunftics, immer öeutlid)er. SHan fann freilid) fagen: „Der lieber»
fetzer oeröient, öaß man feine fernere Arbeit richtig einfchätzt", aber
menn mir fagen „ einfdja^e", fo liegt öarin mebr Slusörud, eine Sluffor»
öerung an uns, feine Arbeit richtig einzuflößen, unö ein menig £>off=

nung, öaß öas gefcßehe, mäßrenö mir an öie Derroirflid)ung öes in öer

£üirflid)feitsform Siusgeörüdten fcßon meniger glauben. benfo tann
man fagen: „Die Atombombe beöeutet öas neuefte tbort öer 3erfto=
rungstedfnif; öod) ift nid)t gefagt, öaß fie öas leßte H)ort tft"; aber menn
mir ftatt „ift" fagen „fei"/ mirö öie furd)tbare linfid)erl)eit, in öer mir
leben, ftärter ausgeörücft. - Unö mte umftänölid) unö unbeholfen
flingt öer ©aß: „K)as roüröen öie Befugntffe öes Begterungscßefs be=

öeuten, menn er nid)t fo oorgehen müröe?" (ftatt „corginge"). ©eraöezu
falfcß aber ift öer tDennfaß nad) öer H)irflid)?eitsform öes £)auptfaßes
in öem Betfptel: „ine Bed)tsorônung lagt fid) nicht mte ein d)emtfd)er
©toff gerglieöern, felbft menn mir öas Btfifo gefährlicher üeretnfachun»
gen auf uns nehmen müröen" (ftatt „nehmen"). - in häufiger Jehler
fpuft in öem ©portberid)t, öaß öie fd)meöifd)en Jußballer „an meit bef=

fere terrains geroohnt" feien. ntmeöer finö fie „an befferes ©elänöe
gemöhnt" ober „befferes ©elänöe gemohnt". Bei „gemohnt" fteht
öer bloße tüenfall, bei „gemohnt" öas Dorroort „an" mit tOenfall. Diel»
leid)t ift es hier etn bloßer Drudfehler, aber öie l)äuftgfett geraöe öiefes

„Drudfehlers" ift in öerartigen Jällen ueröäd)tig. Die öerroirrung mirö
nod) uergrößert öurd) öas häufige falfd)e „ftd)", etma in öem ©aß: „Der
©olöat ift fid) öaran gemohnt". tt)tr haben heute ein großes Durd)etn=
anöer gmtfdjen öen öret Jormen: „Od) habe mid) an ötefe Sirbett ge»

möhnt", „Od) bin an ötefe Sirbett gemohnt" unö „3d) bin ötefe Sirbett

gemohnt". tDer fid) an ötefe regelmäßigen Jormen gemohnt hat, an ihre
Beobachtung gemohnt unö gutes Deutfd) zu lefen gemohnt ift, öen ftören
öie häufigen STltfchformen. - Ommer mieöer mirö behauptet, es fei etroas
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Einzahl ist, das andere die Mehrzahl bezeichnet. Sie lauten nur zufällig
gleich (sie waren noch im Mittelhochdeutschen verschieden). And so steht
das „der" nach „in" im Wemfall, nach „außerhalb" aber im Wesfall,
und wer ein scharfes Sprachgefühl hat, empfindet den Unterschied trotz
dem Gleichklang und sagt in diesem Falle lieber: „Inner- und außerhalb
der Zeitung."

In der Satzlehre wird die Schwindsucht der Möglichkeitsform, des

Konjunktivs, immer deutlicher. Man kann freilich sagen: „Der Ueber-
setzer verdient, daß man seine schwere Arbeit richtig einschätzt", aber

wenn wir sagen „einschätze", so liegt darin mehr Ausdruck, eine Ausfor-
derung an uns, seine Arbeit richtig einzuschätzen, und ein wenig Hoff-
nung, daß das geschehe, während wir an die Verwirklichung des in der

Wirklichkeitsform Ausgedrückten schon weniger glauben. Ebenso kann
man sagen: „Die Atombombe bedeutet das neueste Wort der Zerstö-
rungstechnik/ doch ist nicht gesagt, daß sie das letzte Wort ist",- aber wenn
wir statt „ist" sagen „sei", wird die furchtbare Unsicherheit, in der wir
leben, stärker ausgedrückt. - Und wie umständlich und unbeholfen
klingt der Satz: „Was würden die Befugnisse des Regierungschefs be-
deuten, wenn er nicht so vorgehen würde?" (statt „vorginge"). Geradezu
falsch aber ist der Wennsatz nach der Wirklichkeitsform des Hauptsatzes
in dem Beispiel: „Eine Rechtsordnung läßt sich nicht wie ein chemischer

Stoff zergliedern, selbst wenn wir das Risiko gefährlicher vereinsachun-
gen aus uns nehmen würden" (statt „nehmen"). - Ein häufiger Fehler
spukt in dem Sportbericht, daß die schwedischen Fußballer „an weit bes-

sere Terrains gewohnt" seien. Entweder sind sie „an besseres Gelände

gewöhnt" oder „besseres Gelände gewohnt". Bei „gewohnt" steht
der bloße Wenfall, bei „gewöhnt" das Vorwort „an" mit Wenfall. Viel-
leicht ist es hier ein bloßer Druckfehler, aber die Häufigkeit gerade dieses

„Druckfehlers" ist in derartigen Fällen verdächtig. Die Verwirrung wird
noch vergrößert durch das häufige falsche „sich", etwa in dem Satz: „Der
Soldat ist sich daran gewöhnt". Wir haben heute ein großes Durchein-
ander zwischen den drei Formen: „Ich habe mich an diese Arbeit ge-
wöhnt", „Ich bin an diese Arbeit gewöhnt" und „Ich bin diese Arbeit
gewohnt". Wer sich an diese regelmäßigen Formen gewöhnt hat, an ihre
Beobachtung gewöhnt und gutes Deutsch zu lesen gewohnt ist, den stören
die häufigen Mischsormen. - Immer wieder wird behauptet, es sei etwas
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irgenôœo „ftdj bcfinölid)". So fotl 6er 3Ürd)erifd)e Begierungsrat bie

Sd)t»ei3er Spenbe erfud)t baben, ibre £)ilfe insbefonbere „bem fid) in
größter Hot befin6lid)en ôeutfdjen Dolte" 3U3umenben. Das mar fdjon

con ibm, 6a| er 6as getan bat/ aber nid)t fd>on com Berid)terftatter,
6ajj er 6as fo gefagt bat. - £eid)t lieft man über 6en §ebler t»eg in 6em

Sat$e: „Horn erfud)te um Betanntgabe 6er Slbcinberungen (öes töaf=

fenftillftanbsoertrages), in öenen 6er Stellung Otaliens als mitfrieg=

fübren6em Staate Bed)nung getragen rourbe." 2lber „mitfriegfübren=
6er Staat" ift BeifaÇ („2tppofition") ?u „Otalien" un6 nid)t ?u „Steb
lung", muß alfo im tbesfall fteben unb nid)t im töemfall; es feilte alfe

„6er Stellung Otaliens als mittriegfübrenben Staates" Bed)nung ge=

tragen œerben.

Stiliftifd) nid)t gera6e fd)on ift 6ie lange <$olge oon bloßen §ormroör=

tern in 6er £unbe r»on 6er „Onitiatioe, 6ie tnegen 6er burd) öen

neuen tüeltfrieg betaufbefd)t»otenen Derbältniffe nocb nid)t beban6elt
tuetben tonnte"/ tue alfo 3t»ei ilmftanbsbeftimmungen ineinan6er ge=

fd)ad)telt finö. Daß eintDeltfrieg allerlei „Derbaltniffebetaufbefd)ro6rt",
lcud)tet ebne roeiteres ein; man batte alfo rubig fpredjen tonnen oon
6em öoltsbegebren (rote 6as Ding in 6er Derfaffung beißt), „6as in=

folge 6es neuen fOeltfrieges nid)t bebanbelt roerben tonnte". 2HI3U

fd)6n ausgebrüdt ift 6agegen 6ie 2lnfid)t, 6as Derbeutfdjen non £yrif fei

„als Brücfenbau ins £)er3 an6erer Dölfer" notmenbig. Hîan fud)e fid)

6iefe Brücte unö 6as £)ers »or3uftelIen!
Hiebt nur $rembroorter fin6 Slüdsfadje, aud) Wörter aus frem6en

Htunbarten 6er eigenen Sprad>e. „Stur" ift eine ins Sd)rift6eutfd)e
aufgenommene urfprünglid) nie6er6eutfd)e Hebenform 3U „ftarr" un6

„ftier". Hlan tann rnobl ftur, 6. b- bartnäetig, auf einem Hnfinn bebar=

ren, aber nid)t „fturen Hnfinn" lefen. - §ür einen luftigen Drudfebler
toollen mir 6ie Ha<brid)t halten, bet jenem fd)rDei3erifd)=fd)tr>ebifd)en

icinbetfpiel batten unfere Derteibiger „tote Sranatfelfen" geftanben;
Sranit roäre {ebenfalls nod) foliôer getuefen. „Solöat" ift ein fo gut ein=

gebürgertes Cebnroort; baß es aud) 6eutfd) gebeugt roerben muß; 6ie

llnftimmigteiten im Onterniertenroefen baben besbalb unfern Bun6es=

rat Pöbelt „als Solbaten" erfd)üttert, nxd>t bloß „als Solbat", tute 6er

Berid)terftatter fd)reibt unb tote 6er £)err Bunbesrat roabrfcbeinlid) nid)t
gefprod)en bat. Dagegen roerben bie $rembroörter auf =tor in 6er in=
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irgendwo „sich befindlich". So soll der zürcherische Regierungsrat die

Schweizer Spende ersucht haben, ihre Hilfe insbesondere „dem sich in
größter Not befindlichen deutschen Volke" zuzuwenden. Das war schön

von ihm, daß er das getan hat, aber nicht schön vom Berichterstatter,
daß er das so gesagt hat. - Reicht liest man über den Kehler weg in dem

Satze: „Rom ersuchte um Bekanntgabe der Abänderungen (des Was-

fenstillstandsvertrages), in denen der Stellung Italiens als mitkrieg-

führendem Staate Rechnung getragen wurde." Aber „mitkriegsühren-
der Staat" ist Beisatz („Apposition") zu „Italien" und nicht zu „Stel-
lung", muß also im Wesfall stehen und nicht im Wemfall,- es sollte also

„der Stellung Italiens als mitkriegführenden Staates" Rechnung ge-

tragen werden.

Stilistisch nicht gerade schön ist die lange Folge von bloßen Formwör-
tern in der Kunde von der „Initiative, die wegen der durch den

neuen Weltkrieg heraufbeschworenen Verhältnisse noch nicht behandelt
werden konnte", wo also zwei Umstandsbestimmungen ineinander ge-
schachtelt sind. Daß ein Weltkrieg allerlei „Verhältnisseherausbeschwört",
leuchtet ohne weiteres ein/ man hätte also ruhig sprechen können von
dem Volksbegehren (wie das Ding in der Verfassung heißt), „das in-
folge des neuen Weltkrieges nicht behandelt werden konnte". Allzu
schön ausgedrückt ist dagegen die Ansicht, das verdeutschen von Lchrik sei

„als Brückenbau ins Herz anderer Völker" notwendig. Man suche sich

diese Brücke und das Herz vorzustellen!
Nicht nur Fremdwörter sind Glückssache, auch Wörter aus fremden

Mundarten der eigenen Sprache. „Stur" ist eine ins Schriftdeutsche

ausgenommene ursprünglich niederdeutsche Nebenform zu „starr" und

„stier". Man kann wohl stur, d. h. hartnäckig, aus einem Ansinn behar-

ren, aber nicht „sturen Nnsinn" lesen. - Kür einen lustigen Druckfehler
wollen wir die Nachricht halten, bei jenem schweizerisch-schwedischen

Länderspiel hätten unsere Verteidiger „wie Granatselsen" gestanden)

Granit wäre jedenfalls noch solider gewesen. „Soldat" ist ein so gut ein-

gebürgertes Tehnwort) daß es auch deutsch gebeugt werden muß) die

Nnstimmigkeiten im Interniertenwesen haben deshalb unsern Bundes-
rat Kobelt „als Soldaten" erschüttert, nicht bloß „als Soldat", wie der

Berichterstatter schreibt und wie der Herr Bundesrat wahrscheinlich nicht

gesprochen hat. Dagegen werden die Fremdwörter auf -tor in der Cin-



gagl ftarf, nur in öer îïïegrgagl fcgtoatg (alfo mit =en) gebeugt; Hlünd)=
Raufen fonnte fcgon besgalb feinen fongenialen „OUuftratoren", fon=
bern I)Dd>ftens einen „OUuftrator" finben. Ulan begrüßt ja aud) feinen
„Direftoren" unb lagt feinen „Ulotoren" laufen; man fpricgt oom Der=

bienft eines „Olutors" unb nicgt eines „Tutoren", ©eit einigen Oagren
fpuft als neues §rembtoort „potentiell", Ulan borte feiner^eit, bag bie

beutfege IDegrmatgt bie bänifcge Küfte „an allen potentiellen lanbungs=
ftellen" befeftige - toas gaben mir uns babei gebacgt? Unb toas follen
mir benfen, toenn mir lefen oon bem „gefürtgteten potentiellen «Segnet",

nor bem bas Oltomgegeimnis getoagrt toerben follte? Da er gefürchtet

ift, toirb er ognegin einigermagen mäcgtig ober fraftig fein, es fann alfo
nicht fo gemeint fein, fonbern ift nur eine lieberlicge „Ueberfegung" oon

engltfd) „potential", bas gtoat „mäcgtig" ober „fraftig" bebeuten fann,
aber aud) bieg „moglicg, in ber Ulogticgfeit, aber nicgt in ber tOirf lich=

feit oorganben, unter Umftänben oertoirflicgbar", rote bie tDorterbücger
erflären. Düben unb ber ©pracg=Brocfgaus fennen es bereits in biefet
Bebeutung, in ber ©egtoeig unb in ©efterreid) gaben mir bafür bis fegt
gefagt „allfällig". Unflat aber bleibt immer nod) ber ©ag Olttlees cor
bem amerifanifegen Kongreg: „Die tOelt gat ber Ulenfcggeit einen po=

tentiellen Sieberfluß cor bie §üge gelegt." Don einem „mäcgtigen"
Ueberflug fpürt bie STtenfcggeit oorläufig roenig, unb toenn er erft „all=

fällig" ift, liegt er igt nod) nicht oor ben $ügen. - (Ein fegtoeigerifeger

laftroagengug (ein „Conooy"!) fugt fürglid) naeg töien unter nun,
toorunter? Dielleicgt unter Blig unb Donner? ©ber unter fegtoierigen

Umftänben? - Hein, fonbern „unter benOlufpigien" besOnternationalen
Boten Kreuges. «Eine ungefägre Dorftellung oon foldjen „©ptgien" gat
toogl jeber ^eitungslefer, aber toie oerfegtoommen ift fie! tDenn ein
Knabe feinen Dater fragt, mas bas geige, roas roirb ber fagen? Ü)agt=

fcgeinlicg: „Bie feit galt efo!" Unb toenn er barmt felbft nicht gufrieben
ift, toirb er beifügen: „Unter bem ©cgug" ober „im Hamen" bes Boten
Kreuges. - Unb roas finb in unferm Hationalrat bie oielen Ulotionen,
Poftulate, (Interpellationen, Sieinen Anfragen getoorben? „(Eine ricg=

tige <tru;c!" Dag bas etroas rote „Kreug" geigt, toirb aud) ein mittel=

mägig begabter lefer balb merfen unb babei einen egrfüregtigen
©egauer empfinben. Oft er ettoas geller, fo mug er benfen, es müffe bocg

ettoas anberes fein, fonft gätte ber Derfaffer toogl fo gefd)rieben, unb ber
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zahl stark/ nur in der Mehrzahl schwach (also mit -en) gebeugt) Münch-
Hausen konnte schon deshalb keinen kongenialen „Illustratoren"/ son-
dern höchstens einen „Illustrator" finden. Man begrüßt ja auch keinen

„Direktoren" und läßt keinen „Motoren" lausen? man spricht vom Der-
dienst eines „Autors" und nicht eines „Autoren". Seit einigen Jahren
spukt als neues Fremdwort „potentiell". Man hörte seinerzeit/ daß die

deutsche Wehrmacht die dänische Küste „an allen potentiellen ^andungs-
stellen" befestige - was haben wir uns dabei gedacht? And was sollen

wir denken, wenn wir lesen von dem „gefürchteten potentiellen Gegner",
vor dem das Atomgeheimnis gewahrt werden sollte? Da er gefürchtet
ist, wird er ohnehin einigermaßen mächtig oder kräftig sein, es kann also

nicht so gemeint sein, sondern ist nur eine liederliche „Aebersetzung" von
englisch „potential"/ das zwar „mächtig" oder „kräftig" bedeuten kann,
aber auch bloß „möglich, in der Möglichkeit, aber nicht in der Wirklich-
keit vorhanden, unter Amständen verwirklichbar", wie die Wörterbücher
erklären. Duden und der Sprach-Brockhaus kennen es bereits in dieser

Bedeutung, in der Schweiz und in Oesterreich haben wir dafür bis jetzt

gesagt „allsällig". Anklar aber bleibt immer noch der Satz Attlees vor
dem amerikanischen Kongreß: „Die Welt hat der Menschheit einen po-
tentiellen Aebersluß vor die Füße gelegt." Don einem „mächtigen"
Aebersluß spürt die Menschheit vorläufig wenig, und wenn er erst „all-
fällig" ist, liegt er ihr noch nicht vor den Füßen. - Gin schweizerischer

îastwagenzug (ein „Convo^"!) fuhr kürzlich nach Wien unter nun,
worunter? Dielleicht unter Blitz und Donner? Oder unter schwierigen

Amständen? - Nein, sondern „unter den Auspizien" des Internationalen
Roten Kreuzes. Eine ungefähre Vorstellung von solchen „Spizien" hat
wohl jeder Ieitungsleser, aber wie verschwommen ist sie! Wenn ein
Knabe seinen Dater fragt, was das heiße, was wird der sagen? Wahr-
scheinlich: „Me seit halt eso!" And wenn er damit selbst nicht zufrieden
ist, wird er beifügen: „Anter dem Schutz" oder „im Namen" des Roten
Kreuzes. - And was sind in unserm Nationalrat die vielen Motionen,
Postulate, Interpellationen, Kleinen Anfragen geworden? „Eine rich-
tige Cru?c!" Daß das etwas wie „Kreuz" heißt, wird auch ein Mittel-
mäßig begabter îeser bald merken und dabei einen ehrfürchtigen
Schauer empfinden. Ist er etwas Heller, so muß er denken, es müsse doch

etwas anderes sein, sonst hätte der Verfasser wohl so geschrieben, und der
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lateiner empfinöet fein bifjdijen rneljr als bei einem richtigen „ßreuz".
5iber nur immer ôemoîratifd)!

Heu dürfte 6en meiften £e[ern jener Rettung öas abgeleitete i=
genfdjaftsmort „djarafterieE" [ein. Don einem engtifd>en Cfjeologen
f)ieß es, er [ei „non ungemoljntem aiusmaß" geroe[en (unö mir [in6 ôan!=

bar; 6ajj er nidjt „uon format" mar!)/ „[omoljl roas die denferifdje ßraft
anbelangt als aud) in djarafterietler £)in[id)t". Das ©ort t>at der öer=

fa[[er offenbar [elbft fabriziert; im englifdjen ©örterBudj ftetjt es nod)

nidjt, unö Düben [agt bafür „djarafterlidj". ©ar bie Heufdjöpfung
nötig? ©are nidjt mirfungsooEer gemefen: „(Er mar non ungemoljntem
Ausmaß/ als Denîfraft mie als Cljarafter?" ©ie umftänblid) bie faft
nidjts[agenöen ©örter „anbelangt" unb „fjinfidjt"! ©as belangt nidjt
alles aEes an! On mie Dielen „£jin[idjten" leben mir! 3u einer anbern

unnötigen Heubilbung füljrte ber „initiantefte" Semoljner bes Benn=

megquartiers. ©an fannte bisfjer nur bas £)auptmort „Onitiant", unb

mer [idj als [oldjer ermiefen fjatte, Ijief mit bem (Eigenfdjaftsroort „in=

itiatiü"; ber ©Töpfer bes neuen (Eigenfdjaftsmortes geljört entfdjieben

Zu ben initianteften ©pradjinitianten. - inen guten ©Ü3 madjte ber

Beridjterftatter, ber Don einer §afjrt nadj ©ien erzäfjlte, [eine <Saftge=

berin, §rau Oausner, Ijabe iljrem Hamen aEe ljre gemadjt; benn [ie

Ijabe ifjn täglidj zur „3au[e" gebeten - „man nennt bas bei uns mofjl
Five o'clock tea." - „Bei uns!"

-tfpcadfgetotffen unô Bpcarijgeècnuttj m eine 2lnttuoci
gn ber 3tooember=Stummer biefer ber fiogit entfpridjt. Sas Spradjge=

Seitfctjrift 6efrf)äfttgte ftcf) Gcrnft 3Jte= roiffen, auf bas fi(f) SJÎerian ebenfalls
rian=©enaft mit ber grage, roas ei= begießt, IJat xxur bort 3U entfdjetben,

gentlitf» falfdjes Seutfdj fei unb 06 es too ber Spradjgebraudj fdjmantenb ift.
Ijiefiir Hare ©efe^e gebe („93om get)= Siefe ïtjefe erfdjeint gunäc^ft fetjr
ter in ber SJtutterfpradje") ; ber Stuf» einteuâjtenb; bennodj glaube idj, bajj

fat; mar 5um Seit eine Stntroort auf fie ber roirtlicfjen fpradjtidjen Cage

einen Strtitet, ben idj inx uergangenen nidjt geregt roirb.

guni im ,,93after Sdjutbtatt", 6.3atjr= 1- gibt freitirf» einen jjienxtidj
gang, Sir. 2, S. 29 ff., oeröffenttidjt feften Spradjgebraudj in ben gormen
Hatte. Sits SJlafjftab für ridjtig unb unb in ber SBortbebeutung: idj tann
fatfdj erfdjeint SJÎerian ber Spränge» 3.58. ein §auptroort nicfjt beHinieren,
braudj: fatfcH ift, mas gegen ben mie es mir gefällt; ein SBort bebeutet
SpradEigebraudj nerftögt — audj menn etroas 3iemtidj 33eftinxmtes unb nidjt
es an fidj einer fpradjtidjen Sieget ober etroas anberes. gn ben gormen unb in
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Lateiner empfindet kein bißchen mehr als bei einem richtigen „Kreuz".
Aber nur immer demokratisch!

Neu dürste den meisten Lesern jener Zeitung das abgeleitete Ci-
genschastswort „charakteriell" sein, von einem englischen Theologen
hieß es, er sei „von ungewohntem Ausmaß" gewesen (und wir sind dank-

bar/ daß er nicht „von Format" war!), „sowohl was die denkerische Kraft
anbelangt als auch in charakterieller Hinsicht". Das Wort hat der ver-
faster offenbar selbst fabriziert, im englischen Wörterbuch steht es noch

nicht, und Duden sagt dafür „charakterlich". War die Neuschöpfung

nötig? Wäre nicht wirkungsvoller gewesen: „Cr war von ungewohntem
Ausmaß, als Oenkkrast wie als Charakter?" Wie umständlich die fast

nichtssagenden Wörter „anbelangt" und „Hinsicht"! Was belangt nicht
alles alles an! In wie vielen „Hinsichten" leben wir! Zu einer andern

unnötigen Neubildung führte der „initianteste" Bewohner des Renn-
wegquartiers. Wan kannte bisher nur das Hauptwort „Initiant", und

wer sich als solcher erwiesen hatte, hieß mit dem Eigenschaftswort „in-
itiativ",- der Schöpser des neuen Eigenschaftswortes gehört entschieden

zu den initiantesten Sprachinitianten. - Einen guten Witz machte der

Berichterstatter, der von einer Fahrt nach Wien erzählte, seine Gastge-

berin, Frau Zausner, habe ihrem Namen alle Ehre gemacht, denn sie

habe ihn täglich zur „Zause" gebeten - „man nennt das bei uns wohl
vive o'clock tea." - „Bei uns!"

Sprachgewissen unö Sprachgebrauch ^ eine Antwort
In der November-Nummer dieser der Logik entspricht. Das Sprachge-

Zeitschrift beschäftigte sich Ernst Me- wissen, auf das sich Merian ebenfalls
rian-Genast mit der Frage, was ei- bezieht, hat nur dort zu entscheiden,

gentlich falsches Deutsch sei und ob es wo der Sprachgebrauch schwankend ist.

hiefür klare Gesetze gebe („Vom Feh- Diese These erscheint zunächst sehr

ler in der Muttersprache"); der Auf- einleuchtend; dennoch glaube ich, daß

satz war zum Teil eine Antwort auf sie der wirklichen sprachlichen Lage

einen Artikel, den ich im vergangenen nicht gerecht wird.
Juni im „Basler Schulblatt", K.Jahr- 1. Es gibt freilich einen ziemlich
gang, Nr. 2, S. 29 ff., veröffentlicht festen Sprachgebrauch in den Formen
hatte. Als Maßstab für richtig und und in der Wortbedeutung: ich kann

falsch erscheint Merian der Sprachge- z. B. ein Hauptwort nicht deklinieren,
brauch: falsch ist, was gegen den wie es mir gefällt; ein Wort bedeutet
Sprachgebrauch verstößt — auch wenn etwas ziemlich Bestimmtes und nicht
es an sich einer sprachlichen Regel oder etwas anderes. In den Formen und in
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